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Vorwort zur 2. Auflage

In dieser Auflage habe ich einen Abschnitt zur „Ertragsunabhängigen Einkommenserzielung“ hinzugefügt (Kap. 3.1). Schon der Begriff soll neugierig machen. Ist es möglich Einkommen zu erzielen, ohne Erträge erwirtschaften zu müssen? In der Realwirtschaft sind Erträge zwingend notwendig. Wir kennen Erträge aus Umsatz, entweder aus dem Verkauf von Waren oder der Erbringung von Dienstleistungen. Weiterhin kann man Kapitalerträge erzielen, z.B. 
über Zinseinnahmen. Und in einer dritten Kategorie erhält man Erträge aus Vermietung. Banken dagegen erzielen Einkommen ertragsunabhängig. Wie ist das möglich? Das war Ziel meiner Untersuchung. 

Im Weiteren habe ich mir in der 2. Auflage die Aufgabe stellt, die Sichtweise der vorherrschenden Wirtschaftswissenschaft näher zu betrachten und stieß dabei auf eine Denkblockade der Wirtschaftswissenschaftler. Diese drückt sich in einer tiefen Bilanzgläubigkeit aus. Am Ende von Kap. 3.1 beleuchte ich dieses Phänomen. Die bezeichnete Denkblockade ist der Freibrief für die Banken, die fehlende Gegenleistung für das selbst hergestellte Geld in der Bilanz mittels Scheinerträgen darstellen zu können. Vertieft habe ich das Thema an Hand der „Abschreibungen von Sachanlagen“ (Kap. 3.3.2). Dort gehe ich der Täuschung der Buchführungsexperten auf den Grund. 

In der 2. Auflage hinzugekommen ist auch das Kap. 3.3.4 „Täuschendes Vermögen“. Es stellt sich heraus, dass das in der Bilanz als Vermögen ausgewiesene für die Bank zum größten Teil kein Vermögen ist. Daraus zog ich die Erkenntnis, dass die Gegenüberstellung von Vermögen und Schulden, wie sie in Bilanzform für die Realwirtschaft ursprünglich entwickelt wurde, auf die heutigen Banken nicht angewendet werden kann. Wird die Bilanzform auf Banken angewendet, kommt es zur Darstellung von Scheinvermögen. 

Am Ende von Kap. 4.6 habe ich ein weiteres Beispiel zur Erhöhung der Eigenmittelquote hinzugefügt und in Kap. 4.7 das Zusammenspiel der großen Banken mit Offshore-Finanzplätzen ausführlicher erläutert und weitere Gedanken zum  Scheinbaren und realen Geschäftserfolg  niedergeschrieben (Kap. 4.8). In Kap. 6.4 bin ich detaillierter auf die möglichen Ursachen der Finanzkrise ab 2008 eingegangen. 

Berlin im August 2014





Einführung

Der überwiegende Teil allen Geldes ist auf Bankkonten registriert. Geld und Bankkonten hängen in der heutigen Zeit eng miteinander zusammen. Nur ein kleiner Teil der verwendeten Zahlungsmittel ist Bargeld. 

Was bedeutet es, dass Geld auf Bankkonten registriert ist? Das Geld ist dort nicht physisch in Form von Geldscheinen oder Münzen vorhanden, sondern es wird dort angeschrieben. Dieses auf Bankkonten angeschriebene Geld nennt man Buchgeld oder als Fachbegriff auch Giralgeld. Die Bankkonten werden von Banken verwaltet. 

Was wissen wir im Allgemeinen über Banken? Den ersten Kontakt zu einer Bank hatten die meisten Menschen bereits als Kind oder Jugendlicher, wenn zu besonderen Anlässen von Verwandten und Bekannten Geldgeschenke kamen, die die Sparbüchse nicht mehr aufnehmen konnte oder der Lohn für die Ferienarbeit gespart werden sollte. Das Bargeld wurde gemeinsam mit den Eltern zur Bank gebracht und das erste Bankkonto auf eigenen Namen eröffnet. 

Dabei lernten wir die erste Funktion von Banken kennen. Die Bank wurde zur sicheren Verwahrung von Geld benutzt und obendrauf konnte man noch Zinsen erhalten. Diese Dienstleistung der Banken wird in der Bankbetriebswirtschaftslehre unter der Rubrik  Geldanlageleistungen  aufgeführt. Der Bankkunde bringt das Geld zur Bank und erhält dafür Zinsen. 

Die zweite wichtige Gruppe der Bankdienstleistungen sind die  Zahlungsverkehrsleistungen. Das betrifft den Transfer von Geld in Form von Bargeld oder Giralgeld. Der Bankkunde kann Bargeld auf sein Bankkonto einzahlen, es wieder in bar abheben oder es zu einem anderen Bankkonto eines anderen Bankkunden überweisen. Dieser kann das Geld sparen, es in bar abheben oder wiederum auf ein anderes Bankkonto überweisen. Die Banken gewährleisten mit dieser zweiten Bankdienstleistung den reibungslosen Geldtransfer. 

Als Bankdienstleistungen sind im Allgemeinen noch die  Finanzierungsleistungen  bekannt. Man kann sich bei Banken Geld ausleihen. Privatpersonen, Betriebe oder die Öffentliche Hand können einen Kredit erhalten um z. B. ein Haus zu finanzieren, eine neue Maschine zu kaufen oder eine Straße zu bauen. Der Kredit muss nach einiger Zeit natürlich zurückgezahlt werden, nebst Zinsen und Gebühren. 

Weiterhin ist bekannt, dass Banken mit  Wertpapieren  handeln. Man kann über sie Wertpapiere aller Art kaufen und verkaufen. Soweit unser gängiges Allgemeinwissen über Banken. Was wissen wir nicht über Banken? Wir wissen nicht, wie Banken wirtschaften und wie sie ihre Gewinne erzielen. 

Beschäftigt man sich mit diesem Thema, so stößt man schnell auf unterschiedliche Sichtweisen über Geld. Banken haben eine völlig andere Sicht auf Geld als die anderen Wirtschaftsteilnehmer, die keine Banklizenz besitzen. Die Wirtschaftsteilnehmer ohne Banklizenz nennt man Nichtbanken.

Für Nichtbanken ist Geld ein Maß für Leistungsversprechen. Will z.B. ein Betrieb eine Leistung für andere bereitstellen, so erstellt er ein Profil von der zu erbringenden Leistung (ein Leistungsversprechen), geht damit zu einer Bank und erhält bei positiver Bewertung von der Bank Geld (einen Kredit). Mit dem Geld bezieht er seinerseits Leistungen aus der Gesellschaft, um sein Leistungsversprechen realisieren zu können. Er muss sich streng daran orientieren hauptsächlich die Leistungen anzubieten, für die er Geld von den Leistungsempfängern erhält. Mit diesem Geld kann er den Kredit zurückzahlen und darüber hinaus das Geld für eigene Zwecke verwenden. 

Für Banken dagegen ist das Erbringen von Leistungen nur nebensächlich. Das, was Nichtbanken als Geld ansehen, ist für Banken eine Methode zur Ausstellung von Geschenkgutscheinen an sich selbst. Wie ist das zu verstehen? Wie macht man das: Geschenkgutscheine an sich selbst ausstellen? Von wem kann man dann dafür ein Geschenk einfordern? Wer ist bereit, gegen diesen Schein eine Leistung zu erbringen? 

Derjenige, der die Leistung für die Bank erbringt, weiß nicht, dass er der Schenkende ist. Das ist das Geheimnis dieser Methode. Will eine Bank eine Leistung beziehen, so gibt sie dem Leistungserbringer (der Nichtbank) einen Gutschein auf Bargeld (Giralgeld). Aber der Leistungserbringer fordert das Bargeld von der Bank nicht ab. Er verwendet stattdessen den Gutschein als Geld. Das machen alle Nichtbanken so. Weil auf ewige Zeiten niemand das Bargeld beansprucht, wird der  Gutschein auf Bargeld, gegeben von der Bank an die Nichtbank, zum Geschenkgutschein für die Bank. Es ist ein Geschenkgutschein, weil die Bank das Bargeld nicht auszahlen muss. Die Nichtbanken, die anstelle des Bargeldes Giralgeld verwenden, sind damit zufrieden. Sie können ihre Leistungsversprechen auch ohne Bargeld untereinander tauschen. So merken sie bei ihrem emsigen Wirtschaften nicht, dass sie dem Aussteller des Giralgeldes laufend Geschenke machen. Der Geschenkgutschein ist hier das Symbol für den Bezug von Leistungen ohne Gegenleistung. 

Banken können Geschenkgutscheine an sich selbst ausstellen, weil sie die Möglichkeit haben, Geld zu schöpfen. Es ist ihnen nicht verboten, Gutscheine auf Bargeld (Giralgeld) auszustellen, von denen die Nichtbanken annehmen, es wäre Geld. So werden die Nichtbanken getäuscht. Eine zweite Täuschung wird vollzogen, indem die Banken nicht nur Leistungen von Nichtbanken beziehen, sondern auch Leistungen erbringen, wie z. B. dem Angebot von Geldanlageleistungen, Zahlungsverkehrsleistungen oder Finanzierungsleistungen. Die Nichtbanken werten diese als Gegenleistung für ihre erbrachte Leistung. Für die Banken ist die Erbringung von Leistungen aber nur Teil der Inszenierung. Mit diesen werden die Nichtbanken animiert den Geldersatz als Geld zu verwenden, im Sinne eines Katalysators, der sie in Bewegung hält, um die Geschenke produzieren zu können. 

Die Banken sind daran interessiert, diese Art der Vorteilsnahme vor der Öffentlichkeit zu verbergen. Deshalb erstellen sie mittels einer weiteren Täuschung ihre Geschäftsberichte mittels einer Bilanz, als wären sie Betriebe der Realwirtschaft. Sie deklarieren das Geld ihrer Kunden in ihrer Bilanz zum Schein als Verbindlichkeiten, und zur Legalisierung ihrer hohen Ausgaben (erhaltenen Geschenke) stellen sie scheinbar erwirtschaftete Erträge dar. Da die Öffentlichkeit nur in einem begrenzten Umfang Erträge als erwirtschaftet akzeptiert, ist es den unter Aufsicht stehenden Banken nur möglich, Geschenkgutscheine auf Bargeld in einer begrenzten Anzahl herzustellen. Ihre Vorteilsnahme wird dadurch geschmälert. Die Begrenzung wird aber wieder aufgehoben, wenn sie außerhalb der Bilanz auf Offshore-Finanzplätzen Geschäfte machen. Dort werden Banken nur in einem geringen Maße beaufsichtigt. 

Mittels Giralgeldschöpfung können Banken große Macht ausüben und ganze Volkswirtschaften in ihrem Sinne beeinflussen. Wir werden über die wahre Geschäftstätigkeit von Banken getäuscht. Die Banken präsentieren das uns aus der Realwirtschaft bekannte Prinzip „Leistung gegen Gegenleistung“ im Vordergrund, erzielen aber ihr wahres Einkommen mittels Geldschöpfung im Hintergrund. 

Um diese Aussagen verständlich darzulegen, wurde dieses Buch geschrieben. 

„Wir sind vollständig abhängig von den Banken. Jemand muss jeden einzelnen Dollar, der im Umlauf ist, leihen. Wenn die Banken ausreichend künstliches Geld herstellen, dann sind wir reich, wenn nicht, verhungern wir. Wir haben kein stabiles Geldsystem. Wenn man das Bild im Ganzen erfasst, ist die tragische Absurdität unserer hoffnungslosen Position regelrecht unglaublich, aber sie ist wahr. Das ist das allerwichtigste Thema, dem sich intelligente Menschen überhaupt widmen können. Es ist derart wichtig, dass unsere ganze Zivilisation zusammenbrechen könnte, wenn die Wahrheit nicht allgemein bekannt wird und die Missstände nicht wirklich schnell angegangen werden.“

Robert H. Hamphill, Kredit-Manager, Atlanta Federal Reserve Bank (1935)
 

Bei der Beschäftigung mit dem Thema hat sich herausgestellt, dass gerade im Bankensystem eine sehr große Differenz zwischen dem realen Geschäftserfolg und dem gegenüber der Öffentlichkeit dargestellten Geschäftserfolg besteht. Für den Leser wird es eine spannende Herausforderung sein, die realen Abläufe von den scheinbaren zu unterscheiden. 


Ich habe ganz bewusst versucht, die Fachbegriffe der Finanzwirtschaft weitgehend zu vermeiden. Diese Begriffe beinhalten häufig eine Verschleierung des tatsächlichen Geschehens. 






1. Geldschöpfung der Geschäftsbanken

1.1 Banken schöpfen das Geld zur eigenen Verwendung aus ihrer Sicht wie aus dem «Nichts»


Was soll das bedeuten, dass Banken das Geld zur eigenen Verwendung wie aus dem «Nichts» schöpfen? Soll man sich darunter vorstellen, dass die Banken das Geld einfach so selbst erschaffen und damit einkaufen gehen? Das kann doch wohl nicht sein. Dann wären es ja Geldfälscher, die ins Gefängnis gehörten.

Die oberste Prämisse, wie sie dem Erdenbürger gelehrt wird, heißt: „Wer Geld haben will, muss dafür arbeiten“. Nun gut, es gibt Ausnahmen, da hat einer was geerbt oder im Lotto gewonnen. Aber Geld für den Eigenverbrauch selbst herstellen, das ist verboten und muss bestraft werden. 

Ja, wo kommt das Geld denn her? Wer stellt es uns zur Verfügung? Wir wollen uns Schritt für Schritt an des Rätsels Lösung herantasten. 

Wir nehmen als Beispiel eine große Bank mit mehreren Niederlassungen. Wir stellen uns vor, die Bankmanager beschließen, sich zur Erhöhung der Effizienz ihrer Arbeit einen Hubschrauber zu kaufen. Der Lieferant des Hubschraubers hat ein Bankkonto bei unserer Bank. Den Hubschrauber bezahlt die Bank nicht bar mit Euroscheinen, sondern sie schreibt die vereinbarte Summe dem Konto des Lieferanten gut. Parallel dazu schreibt sie in ihre Bestandsliste: „Anschaffung eines Hubschraubers für x-Tausend Euro“. Rein rechtlich gesehen genügen diese beiden Eintragungen. Eine Bank ist formal berechtigt das Konto ihres Kunden durch einen Schreibvorgang zu erhöhen, um eine Rechnung eines Lieferanten, in unserem Beispiel des Hubschrauberlieferanten, auszugleichen. In Abb. 1.1 ist dieser Vorgang grafisch dargestellt.
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Abb. 1.1: Wir nennen unsere Bank B1. Das Konto des Hubschrauberlieferanten ist das Konto 6. Es wurde durch einen Schreibvorgang erhöht.


Durch diesen Schreibvorgang erzeugt die Bank für ihren Lieferanten das geforderte Geld. Die Bank benötigt zu diesem Zeitpunkt nur die technischen Voraussetzungen für das Darstellen oder Ausdrucken eines Kontoauszuges für ihren Bankkunden, den Hubschrauberlieferanten. Der Bankkunde akzeptiert diese Zahlen als Geld, da er dem Geldsystem vertraut und die Erfahrung gemacht hat, dass andere Marktteilnehmer diese Zahlen ebenfalls als Geld akzeptieren. 

Im Gegensatz zu anderen Wirtschaftsteilnehmern benötigt eine Bank selbst kein eigenes Bankkonto, um eine Rechnung eines eigenen Bankkunden, z.B. Hubschrauberlieferanten, in Giralgeld zu bezahlen. Sie braucht nur dessen Bankkonto durch einen Schreibvorgang zu erhöhen. 

Hat die Bank den Hubschrauber umsonst bekommen? Bisher schon. Sie hat dem Lieferanten «ein paar Zahlen mehr» auf sein Konto geschrieben. Die Rechnung gilt als bezahlt. Für die Bank sind lediglich nur die Darstellungskosten entstanden und der Hubschrauber ist in den Besitz der Bank übergegangen. Das hört sich unglaublich an und lässt einen Denkfehler vermuten. Solch eine Ungeheuerlichkeit kann unsere demokratische Rechtsordnung doch nicht zulassen, oder? Aber wir wollen sehen, wie sich die Geschichte weiter entwickelt. 


Der Lieferant des Hubschraubers will natürlich das auf seinem Konto gutgeschriebene Geld verwenden, um z.B. neue Hubschrauberteile zu kaufen. Dazu überweist er eine entsprechende Summe von seinem Konto auf das Konto seines Lieferanten. Dieses Konto kann zufällig bei derselben Bank geführt werden, aber auch bei einer anderen Bank. Wird es bei derselben Bank geführt, so erfolgt nur eine Übertragung innerhalb der Bank von einem Konto auf das andere Konto ohne weitere Auswirkungen für die Bank, s. Abb. 1.2. 
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Abb. 1.2: Der Lieferant der Hubschrauberteile hat das Konto 2. Ein Teil des Geldes wird von Konto 6 auf das Konto 2 derselben Bank umgeschrieben.


Bei einer Übertragung innerhalb einer Bank ist nur die Bank selbst beteiligt und die Bankkonten der Bankkunden. Auch der Bankkunde mit dem Konto 2 akzeptiert die auf seinem Konto gutgeschriebenen Zahlen als Geld, da er der Bank und dem Geldsystem vertraut und die Gewissheit hat, dass die Zahlen auf seinem Konto auch von anderen Marktteilnehmern als Geld akzeptiert werden. Wieder entstanden für die Bank nur die Darstellungskosten. 

Wird dagegen das Konto des Lieferanten der Hubschrauberteile bei einer anderen Bank geführt, wir nennen sie Bank B2, so sind bei dem Überweisungsvorgang neben den Bankkunden jetzt zwei Banken beteiligt. Das Geld muss von dem Konto des Hubschrauberlieferanten bei der Bank B1 zum Konto des Lieferanten der Hubschrauberteile bei der Bank B2 transferiert werden. 

Wie akzeptiert nun die Bank B2 diese Überweisung als Geld? Vor dem Hintergrund, dass dieses Geld vor kurzer Zeit durch einen Schreibvorgang bei Bank B1 erst entstanden ist, also aus Sicht der Bank B1 wie aus dem «Nichts» geschöpft wurde, müsste die Bank B2 sehr misstrauisch sein. Ist sie aber nicht. Sie macht es selbst auch so. Hat nämlich Bank B2 am gleichen Tag zufällig gleich hohe Überweisungen in Richtung Bank B1 zu tätigen, so werden diese Überweisungen dagegen gerechnet, sodass sich die Überweisungen beider Banken ausgleichen, s. Abb. 1.3. 




[image: Darstellung von zwei Banken, Bank B1 und B2]



Abb. 1.3: Die gegenseitigen Überweisungen der Banken B1 und B2 sind an diesem Tag gleich hoch. Die Geldströme F1 und F2 gleichen sich aus. ΔF ist gleich Null. 


Die gegenseitigen Geldströme F1 und F2 werden gemessen und daraus die Differenz  ΔF  gebildet.  In  Abb.  1.3  ist  zur  Veranschaulichung  eine  Messeinrichtung zwischen den beiden Banken installiert. Diese Messeinrichtung kann man sich als einen Durchflussmesser vorstellen, der die Differenz der in gegensätzlicher  Richtung  fließenden  Geldströme  misst.  Ist  ΔF  gleich  null,  so sind die gegenseitigen Überweisungen gleich groß und werden somit als Geld akzeptiert. 

Kommen wir zu unserem Beispiel mit dem Hubschrauber zurück. Aus den bisherigen Erkenntnissen können wir sehen, dass der Lieferant des Hubschraubers die auf seinem Konto gutgeschriebene Summe als Geld verwenden kann. Es sieht so aus, als ob sich die Banken B1 und B2 Waren kaufen können, sie auch bezahlen können, ohne dass sie dafür eine Leistung erbringen müssen. Wir sehen uns Abb. 1.3 noch einmal an. Für beide Banken sind die Summe der Zahlungseingänge und die Summe der Zahlungsausgänge von entscheidender Bedeutung. In der Realität werden tausende Überweisungen zwischen zwei großen Banken an einem Tag getätigt. Gleichen sich die Summen zwischen den Banken aus, so werden sämtliche Überweisungen als Geld akzeptiert. Wie das Geld entstanden ist, spielt dabei keine Rolle. Aber wir wollen sehen, wie die Geschichte weiter geht. 

Nun werden sich die Zahlungen zwischen den Banken nicht immer am gleichen Tag ausgleichen. Dann wird der Ausgleich auf einen späteren Zeitpunkt verschoben. Dadurch geben sich Banken gegenseitig Kredit1,2, s. Abb. 1.4. 




[image: Die Interbank-Kreditkonten der Bank B1 und B2]



Abb. 1.4: Die gegenseitigen Überweisungen der Banken B1 und B2 sind an diesem Tag nicht gleich hoch. Der Geldstrom F1 ist größer als F2. 



Die Zahlungsströme beider Banken gleichen sich in Abb. 1.4 nicht aus. Bank B1 möchte, dass ein größerer Betrag auf die Konten von Kunden der Bank B2 gebucht wird. Der Geldstrom F1 ist größer als F2 und somit ΔF ungleich null. Daraufhin gibt die Bank B2 der Bank B1 einen Kredit über die Differenz ΔF. Oder anders ausgedrückt, die Bank B2 akzeptiert nur den Anteil der Überweisung von Bank B1 als Geld, wofür sie am gleichen Tag Gegenüberweisungen an B1 getätigt hat. Da an diesem Tag von B1 Überweisungen in Richtung B2 mit einem höheren Betrag als Geld akzeptiert werden sollen, wird auf Basis des gegenseitigen Vertrauens die Differenz ΔF der Bank B2 gutgeschrieben. In der Höhe dieser Differenz hat B2 Guthaben gegenüber B1. Dieses Ungleichgewicht wird von B2 in der Hoffnung toleriert, dass sich diese Differenz in den nächsten Tagen in der Gegenrichtung wieder ausgleicht. 

Dieses gegenseitige Gutschreiben (Kreditgeben) wird mittels Interbank-Kreditkonten verwaltet, s. Abb. 1.4 Mitte. Interbank-Kreditkonten sind Bankkonten, in denen über die gegenseitigen Guthaben der Banken untereinander Buch geführt wird. Dabei hat jede Bank bei der anderen Bank ein Interbank-Kreditkonto. Das bedeutet, dass bei einem Giralgeldtransfer zwischen zwei Banken zwei Interbank-Kreditkonten angesprochen werden. Bei der einen Bank wird auf das Interbank-Kreditkonto eine Gutschrift gebucht und bei der anderen eine Schuld. In Abb. 1.4 und allen folgenden Abbildungen und Ausführungen werden beide Interbank-Kreditkonten der Übersichtlichkeit wegen als ein Interbank-Kreditkonto dargestellt, in dem nur das Ergebnis der Verrechnung beider Konten angegeben wird. In Abb. 1.4 wird dieses Konto als Interbank-Kreditkonto B1/B2 bezeichnet. Auf dem Interbank-Kreditkonto B1/B2 erhält Bank B1 einen Kredit von Bank B2. Auf der rechten Seite des Interbank-Kreditkontos werden die Guthaben von Bank B2 dargestellt und auf der linken Seite die Guthaben von Bank B1. 




Beide Banken haben eine Vereinbarung über die maximale Höhe der gegenseitig zu gewährenden Kredite. Überschreitet das Guthaben einer der beiden Banken die vorher vereinbarte Kreditgrenze, dann wird die Schuldnerbank aufgefordert, den übersteigenden Schuldbetrag in Form von Zentralbankgeld von ihrem Konto bei der Zentralbank auf das Zentralbankkonto der Gegenseite zu überweisen. Jede Bank hat zwingend bei der Zentralbank ein Konto, welches u. a. zum Ausgleich der verbliebenen Forderungen der Banken untereinander dient und welches mit einer Mindestmenge an Zentralbankgeld3 gefüllt sein muss. Im unteren Teil der nachfolgenden Abbildung ist die Zentralbank dargestellt. Mit „Z“ wird die Zentralbank bezeichnet und die Zentralbank-Konten der beiden Banken mit ZK1 und ZK2, s. Abb. 1.5. 




[image: Die Zentralbankkonten der Bank B1 und B2]



Abb. 1.5: Zentralbankkonten ZK1 und ZK2 der Banken B1 und B2 bei der Zentralbank Z


In unserem Beispiel würde bei Überschreiten des rechten Grenzwertes U des Interbank-Kreditkontos (eingeräumte Kreditgrenze von der Bank B2), die Bank B1 von ihrem Zentralbankkonto ZK1 der Bank B2 auf ihr Konto bei der Zentralbank ZK2 zwecks Ausgleich eine entsprechende Summe Zentralbankgeld überweisen. Um den gleichen Betrag wird dann das Guthaben der Bank B2 auf dem Interbank-Kreditkonto B1/B2 vermindert, sodass der Grenzwert U wieder unterschritten wird. 

Zentralbankgeld bekommen die Banken über Kredite, die sie bei der Zentralbank aufnehmen müssen. Diese Kredite werden in einem sich wiederholenden Prozess zurückgezahlt und wieder erneut aufgenommen, sodass immer eine gewisse Menge Zentralbankgeld bei den Banken vorhanden ist. Für die Kredite müssen die Banken Zinsen an die Zentralbank zahlen und Sicherheiten beibringen. Als Sicherheiten akzeptiert die Zentralbank Wertpapiere, s. Kap. 1.2. 




1.2 Die 3 Ebenen des Giralgeldverkehrs

Aus den vorhergehenden Betrachtungen erkennen wir 3 Ebenen des Geldverkehrs, s. Abb. 1.6. In einer Grafik wird das Zusammenwirken von drei Banken beispielhaft dargestellt.




[image: Die Zahlungsströme zwischen drei Banken, Bank B1, B2 und B3]



Abb. 1.6: Die 3 Ebenen des Giralgeldverkehrs


Publikumsebene: Die als Zahlungsmittel dem Publikum dargestellten alphanummerischen Zeichen zirkulieren infolge der von den Bankkunden initiierten Überweisungen zwischen den Banken B1, B2 und B3. 

Interbankebene: Das  bilaterale Verrechnungsgeld  der Geschäftsbanken auf den Interbank-Kreditkonten. 

Zentralbankebene: In der Mitte dargestellt, die Zentralbank Z und die Zentralbankkonten ZK1 bis ZK3 der Banken B1 bis B3. 


Der äußere Ring wird als Publikumsebene bezeichnet. In dieser ersten Ebene zirkulieren die für die Bankkunden als Zahlungsmittel dargestellten alphanummerischen Zeichen (Buchstaben-Zahlen-Kombination). Die Bankkunden (Nichtbanken) verwenden die auf ihren Bankkonten von der Bank dargestellten Gutschriften als Geld. 

Nichtbanken sind private Haushalte, Firmen und sonstige korporative und öffentliche Haushalte. In dieser Ebene werden alle direkten Bank-Kunden-Geldgeschäfte abgewickelt und die  Geldgeschäfte zwischen den Bankkunden. 



		
	Die direkten Bank-Kunden-Geldgeschäfte sind z.B.:

		
			Gutschriften zur Bezahlung von Lieferantenrechnungen der Banken


			Gutschriften auf Lohnkonten von Bankmitarbeitern


			Zinsgutschriften an Bankkunden


			Erhöhen der Kundenkonten infolge von Kreditgewährung


			Erhöhen des Kundenkontos infolge des Ankaufs von Kundenwertpapieren


			Abbuchen von Kreditzinsen und Tilgungen von den Kundenkonten


			Abbuchen von Kontoführungsgebühren


			Verringern des Kundenkontos bei Verkauf von Wertpapieren an Bankkunden. 


		

		
			Bei all diesen Vorgängen ist ein Schreibvorgang innerhalb der Bank ausreichend, um die involvierte Nichtbank zufriedenzustellen. Die Nichtbanken akzeptieren diese Schreibvorgänge als Geld, da sie der Bank und dem Geldsystem vertrauen. 


		

		
		


		
Geldgeschäfte zwischen den Bankkunden sind Kundenüberweisungen von Bankkonto zu Bankkonto derselben Bank oder zu anderen Banken. Bei der Überweisung zu einer anderen Bank ist ein Schreibvorgang innerhalb der Bank allein nicht ausreichend. Die Banken müssen zueinander in Verbindung treten. Dazu benutzen sie die zweite Ebene. 

	




In der zweiten Ebene findet die Verrechnung der Geldflüsse zwischen den Banken statt. Das betrifft in erster Linie die Verrechnung der von den Bankkunden initiierten Überweisungen von einem Kundenkonto einer Bank zum Kundenkonto einer anderen Bank. Eine Überweisung von einem Kundenkonto dieser Bank zu einem Kundenkonto einer anderen Bank ist für die eine Bank ein Zahlungsausgang und gleichzeitig für die andere Bank ein Zahlungseingang. In Abb. 1.6 ist diese Ebene durch den mittleren Ring der Interbank-Kreditkonten dargestellt. In dieser Ebene reicht das Vertrauen in das Geldsystem alleine nicht mehr aus, um alphanummerische Zeichen als Geld anzusehen. Die geschriebenen Zahlen werden zu Geld, in dem die Banken diese untereinander als Geld akzeptieren, nach dem Motto: „Wenn Du meine «Zahlen» als Geld akzeptierst, dann sehe ich Deine in gleicher Höhe auch als Geld an“. Auf diese Weise verrechnen die Banken gegenseitig die von ihren Kunden initiierten Zahlungen. In Abb. 1.6 ist die Ermittlung dieser gegenseitigen Geldflüsse mittels einer Durchflussmessung verdeutlicht. Die Durchflussmessung ermittelt die Differenz der gegenseitigen Geldströme F1 und F2 und stellt das jeweilige Ergebnis ∆F auf dem Interbankkreditkonto dar. Diese Ebene nenne ich Interbanken-Ebene. 

Sehen wir uns die Vorgänge in diesen beiden Ebenen an. In der Publikumsebene wird über Bildschirme oder Kontoauszüge der Nichtbank ihr jeweiliges Guthaben an Giralgeld angezeigt. Wie sind die Guthaben an Giralgeld entstanden? Entstanden sind sie durch einen Schreibvorgang bei dem Geld in Form alphanummerischer Zeichen dem Publikum gegenüber dargestellt wird. Die Guthaben des Publikums können auch durch das Einzahlen von Bargeld durch das Publikum entstanden sein. Bei unserer jetzigen Betrachtung können wir das Bargeld vernachlässigen4, da der Anteil des Bargeldes am Gesamtgeldvolumen (ca. 10 %) gering ist. Der gelddarstellende Schreibvorgang der Geschäftsbanken ist die Hauptquelle sämtlichen Geldes in der Publikumsebene. Er ist ein gelderschaffender Schreibvorgang. Wir wollen ihn als geldschöpfenden Schreibvorgang bezeichnen. 


Geldschöpfende Schreibvorgänge sind sämtliche Gutschriften auf Konten von Bankkunden. Diese werden von der Bank u.a. durchgeführt beim Tätigen von  Entnahmen  der Banken, wie z.B. den Hubschrauberkauf.  Entnahmen  von Banken sind sämtliche Betriebsausgaben wie Büroaufwendungen, Löhne und Gehälter, Werbeaufwendungen, Versicherungsaufwendungen usw., aber auch Aufwendungen für den Kauf von Immobilien zur eigenen Verwendung, Aufwendungen für technische Einrichtungen, Fahrzeuge usw., also alle Aufwendungen, die für den Betrieb einer Bank notwendig sind, und alles, was mit dem bezahlt werden kann, was die Bank so abwirft. Dazu gehören die Bonuszahlungen an Mitarbeiter und Vorstände, Honorarzahlungen aus Beraterverträgen genauso wie Spenden an Stiftungen, an die Politik und an sonstige Gesellschaften wie auch die Dividendenzahlungen an die Kapitaleigner. Alles das soll unter dem Begriff  Entnahmen  hier zusammengefasst werden. Der Begriff Entnahmen  soll aussagen, es wird aus dem Geschäftserfolg der Bank etwas entnommen, um es für eigene Zwecke zu verwenden. 


Geldschöpfende Schreibvorgänge werden auch getätigt bei der Vergabe von Krediten an Nichtbanken und bei der Bezahlung von Wertpapieren, die die Bank bei Nichtbanken gekauft hat. Diese Aktivitäten von Banken werden in den nachfolgenden Kapiteln behandelt. 


Zusammenfassend kann man die Vorgänge in Kurzform wie folgt beschreiben: Die Banken lassen das Giralgeld durch geldschöpfende Schreibvorgänge in der Publikumsebene entstehen und dann zwischen sich zirkulieren. Wo das Geld jeweils ist und wem es gut geschrieben ist, das zeigen die Banken dem Publikum über Bildschirme oder Kontoauszüge an. Zu welcher Bank das Geld gelangt, das bestimmt das Publikum (die Bankkunden). Die Zahlungsströme zwischen den Banken werden gemessen und das Ergebnis als Differenz auf den Interbank-Kreditkonten angezeigt. Das Ergebnis dieser Messung ist für die Banken ein internes gegenseitiges bilateral akzeptiertes Geld, Interbankgeld. 


In der Ebene 3 verkehren die Geschäftsbanken mit der Zentralbank, dargestellt in der Mitte der Abb. 1.6. Die Banken B1, B2 und B3 haben bei der Zentralbank Z je ein Konto ZK1, ZK2 und ZK3. Über die Zentralbank beziehen die Banken Zentralbankgeld. Normalerweise gleichen Geschäftsbanken die Unterschiede der gegenseitigen Zahlungseingänge und Zahlungsausgänge über Gutschriften auf den Interbank-Kreditkonten aus. Hat eine Bank auf dem Interbank-Kreditkonto gegenüber einer anderen Bank eine Gutschrift in einer Höhe, die sie gegenüber der anderen Bank nicht mehr tolerieren will, so fordert sie den Ausgleich mittels Zentralbankgeld. Dazu wird von dem Schuldnerbankkonto bei der Zentralbank Zentralbankgeld auf das Zentralbankkonto der Gläubigerbank überwiesen und gleichzeitig eine Korrektur auf dem InterbankKreditkonto vorgenommen. Tritt der Fall ein, dass eine Bank zu wenig Zentralbankgeld zur Verfügung hat, so muss sie einen Kredit5 bei der Zentralbank aufnehmen. Diese Ebene wird Zentralbankebene genannt. 







1.3 Geld als abgekartetes Spiel? 

Wir halten fest, dass es möglich ist, dass Banken Werte aus der Gesellschaft entnehmen können, ohne eine Gegenleistung dafür erbringen zu müssen. Die Bank muss entsprechend groß sein und ein weitverzweigtes Netz von Bankkunden haben. Auf Überweisungen ihrer Kunden an Kunden anderer Banken werden dann auch automatisch Gegenüberweisungen von Kunden anderer Banken getätigt. So entsteht zu den anderen Banken ein ausgeglichenes Zahlungsverhältnis. Unter Ausnutzung dieses Prinzips, des Prinzips der Kompensation der von Bankkunden initiierten Zahlungen, wird die große Bank in die Lage versetzt, Waren und Dienstleistungen mit geldschöpfenden Schreibvorgängen zu bezahlen. Sie muss nur darauf achten, dass die anderen Banken entsprechend ihrer Größe das Gleiche tun und ebenfalls mit einem Schreibvorgang Waren und Dienstleistungen bezahlen. So gleichen sich die darauf folgenden Zahlungsströme zwischen den Banken aus. Hauptsächlich die großen Banken können sich somit leistungslos Werte aneignen. Die Zahlungsströme ihrer Kunden dienen ihnen dabei als Hilfsmittel. 

Das Giralgeldsystem ist ein erstaunliches System. Wo ist dort das Geld in dem Sinne, wie es sich der Normalbürger vorstellt, vorhanden? Das Giralgeld, welches wir in der Publikumsebene verwenden, entsteht als Ergebnis eines Kuhhandels zwischen den Banken nach dem Motto: „Ich erkenne Deine alphanummerischen Zeichen als Geld an, wenn Du meine auch als Geld anerkennst. Jeder von uns kann dem Publikum dann so viele alphanummerische Zeichen als Geld darstellen, wie wir uns gegenseitig absegnen.“ Das ist der unausgesprochene Deal zwischen den Banken. 

Die Grundlage dieses abgekarteten Spiels ist die Möglichkeit der Banken, geldschöpfende Schreibvorgänge durchzuführen. Den Banken ist es nicht verboten, das Konto ihrer Kunden einfach zu erhöhen. Die Banken müssen gegenüber der Öffentlichkeit nicht nachweisen, woher die als Geld dargestellten Zahlen kommen. Diese Möglichkeit entstand für die Banken mit der allmählichen Einführung von Giralgeld. Der Gesetzgeber hat versäumt, die Geldschöpfungshoheit der Zentralbanken auf das Giralgeld zu erweitern. Die Zentralbanken haben trotz jahrzehntelanger Verwendung von Giralgeld nur die Geldschöpfungshoheit für Banknoten (Geldscheine). In Artikel 16 der Satzung des Europäischen Systems der Zentralbanken und der Europäischen Zentralbank findet man nur eine Festlegung für die Herausgabe von Banknoten:6


„Nach Artikel 106 Absatz 1 dieses Vertrages hat der EZB-Rat das ausschließliche Recht, die Ausgabe von Banknoten innerhalb der Gemeinschaft zu genehmigen. Die EZB und die nationalen Zentralbanken sind zur Ausgabe von Banknoten berechtigt. Die von der EZB und den nationalen Zentralbanken ausgegebenen Banknoten sind die einzigen Banknoten, die in der Gemeinschaft als gesetzliches Zahlungsmittel gelten.“


Es gibt keine Regelung über die Geldschöpfungshoheit von Giralgeld. Deshalb können sich die Banken, die keine Zentralbanken sind, auch das Recht herausnehmen Giralgeld zu schöpfen. Zur Unterscheidung nenne ich diese Banken, die keine Zentralbanken sind, in den folgenden Ausführungen Geschäftsbanken. 
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